
   

 https://relbib.de  

 

 
 
Dear reader, 
 
This is a self-archived version of the following review: 
 
 
Author:   Loth, Heinz-Jürgen 

Title:  “Rankka, Erik: Li ver del juïse“ 

 
Published in:  Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 

Leiden [u.a.]: Brill 

Volume:  35 (4)   

Year:  1983 

Page:   374 

ISSN:                       1570-0739 

Persistent Identifier:  https://doi.org/10.1163/157007383X00097 

 
The review is used with permission of Brill. 
 
 
Thank you for supporting Green Open Access. 

Your RelBib team 

 
 

 

 

https://relbib.de/
https://doi.org/10.1163/157007383X00097
https://brill.com/


374 
Erik Rankka: Li ver del juïse. Sermon en vers du XIIe siècle (Acta Universitatis Upsa- 

liensis : Studia Romanica Upsaliensia, 33), Uppsala 1982 (distribué par Almqvist & 
Wiksell, Stockholm), 100 pp. 

Die vorliegende Ausgabe der in Alexandrinern verfal3ten Verse vom Gericht vereinigt 
in sich alle bekannten Handschriften und lost damit die 1883 erschienene Ausgabe der 
Reimpredigt durch Hugo von Feilitzen ab. Es ist hier nicht der Ort, auf die philologi- 
sche Akribie des Hrsg. einzugehen; das muB die Aufgabe des Fachromanisten bleiben. 
Hervorzuheben ist allerdings die vorbildliche methodische Klarung redaktioneller, 
thematischer und linguistischer Probleme sowie jener Fragen, die sich auf Quellenla- 
ge, Datierung und die Handschriften selbst beziehen. Danach ergibt sich folgendes 
Fazit: Der Verfasser von Jui'se hat auf3er der Bibel eine ldngere lateinische Vorlage 
benutzt; entstanden ist seine Reimpredigt um 1140 in der Wallonie.

Es ist begrul3enswert, daB der Textedition (51-71) - ihr Variantenapparat erm6g- 
licht jederzeit einen Einblick in den integralen Textbestand der einzelnen Handschrif- 
ten - nicht nur ein kritischer Anmerkungsteil nachgestellt, sondern in der Einteilung 
auch eine Analyse des fur Nichtromanisten doch recht schwierigen Textes in moder- 
nem Franzosisch vorangestellt wird. Nutzlich sind auch die am Schlusse des Buches 
angcf3hrtcn Verzeichnisse der Eigennamen, der Epitheta Gottes und der HI. Jung- 
frau, das kleine Glossar schwieriger Worter sowie die abschliel3ende Bibliographic. 

AufschluBreich fur den Religionshistoriker sind die vom Hrsg. aufgelisteten The- 
men (13-15): 1. Die Verurteilung des Luxus, hauptsachlich der der Frauen; 2. der 
Wortwechsel zwischen Seele und Korper; 3. die Greuel der H611e; 4. die im F6tussta- 
dium get6teten Kinder; 5. Christi H61lenfahrt; 6. die Gilterteilung beim Jungsten 
Gericht; 7. die Vorzeichen des Gerichts; 8. das Einlauten des Weltendes durch die
Evangelisten und 9. die Erscheinung des Nikodemus.

Die Themen im einzelnen sind auch aus anderen Quellen bekannt, aber bei ndherem 
Hinsehen wird man konstatieren mussen, daB die Reimpredigt ein nicht zu 3bcrschcn- 
des sozialkritisches Potential enthalt. Die "falschen Christen" sind namlich jene, die 
Gott nicht mit ihren Reicht3mern gedient haben, die sie den Armen und Bedurftigen 
hdtten geben sollen. Sie landen in der Holle, wie auch die Wucherer (vv. 310-319). 
Aber zu den schlechten Christen geh6ren auch Kleriker, M6nche, Heiden und Juden: 
"La seront clerc et moine et paien et juis et li faz crestijen ki Deu n'avront servis" (vv. 
347 f.; vgl. 380 ff.). 

Diese erstaunliche Gleichstellung der Geistlichkeit mit Heiden und Juden verdient 
m. E. hervorgehoben zu werden, sollte doch im spdten Mittelalter die Zugeh6rlgkeit 
zur geistlichen Elite gleichbedeutend sein mit einem nachtodlichen Eingehen in den 
Himmel. Letzteren stellte man sich nach dem Modell gesellschaftlicher Rangordnung 
vor, wie z. B. sehr sch6n das monumentale "Jungste Gericht" in der Basilika Sainte 
Cecile in Albi zeigt. Deutlich getrennt von den Verworfenen, direkt unterhalb der 12 
Apostel, sitzen an hervorragender Stelle Papst, Kardinal und Bischof, daneben einige 
weltliche Herrscher, vor allem aber Ordensleute. Nach dem Jaije jedoch sind die Geist- 
lichen in keiner besseren Position. Weder Priester noch M6nch wissen, welche Qualen 
die verdammten Seelen zu erleiden haben; erst der Tag des Gerichts wird das offenba- 
ren. Daher entgeht niemand, auch der Reichste nicht, der Todesangst, wenn die Seele 
den K6rper verlassen muB (vv. 145-185). Offensichtlich wird hier - so auch der
Hrsg. - eine volkstumliche Tendenz vertreten, nach der niemand des Heils sicher sein 
kann. 

Heinz-Jürgen Loth 
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licht jederzeit einen Einblick in den integralen Textbestand der einzelnen Handschrif-
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Gericht; 7. die Vorzeichen des Gerichts; 8. das Einläuten des Weltendes durch die 
Evangelisten und 9. die Erscheinung des Nikodemus. 

Die Themen im einzelnen sind auch aus anderen Quellen bekannt, aber bei näherem 
Hinsehen wird man konstatieren müssen, daß die Reimpredigt ein nicht zu übersehen-
des sozialkritisches Potential enthält. Die „falschen Christen" sind nämlich jene, die 
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